Boecker §9 Der Dekalog

1 Einführung

Alt: „Die Ursprünge des israelitischen Rechts“ = 2 Gestaltungen alttestamentlicher Rechtsformulierungen: kasuistische formuliertes Recht und apodiktisch formuliertes Recht. 

a) kasuistisches Recht

Im Alten Orient verbreitet: konditional formulierte Rechtssätze. Vordersätze enthalten eine Tatbestandsdefinition, Nachsätze = Rechtsfolgebestimmung, Bsp.: Ex 21,18-19: „Wenn Männer miteinander streiten und einer schlägt den anderen mit einem Stein oder einer Faust, dass er nicht stirbt, sondern zu Bett liegen muss und wieder aufkommt und ausgehen kann an seinem Stock, so soll der, der ihn schlug nicht bestraft werden, er soll ihm aber bezahlen, was er versäumt hat und ihm das Arztgeld geben. „Sitz im Leben“ der Rechtsform = normale israelische Gerichtsbarkeit. Bundesbuch ist voll von apodiktischem Recht.

b) apodiktisches Recht

Definition ist nicht so klar wie bei kasuistischem Recht. Kurze Rechtssätze, die einen Rechtsgrundsatz formulieren. Apodiktisches Recht wird in Reihen überliefert. Hierzu gibt es in altorientalischen Rechtsüberlieferungen keine Parallele. Alt nennt vier Rechtreihen: 1) Aufzählung todeswürdiger Verbrechen = Todesrechtsreihe (z.B. Ex 21,12 „Wer einen Menschen schlägt, dass er stirbt soll des Todes sterben), 2) Fluchreihe (Dtn 17,15-26), 3) Prohibitive: Verbotssätze, die in der 2. Person Sg. abgefasst sind. Bekanntestes Beispiel = Dekalog. Auffallend ist durchgängig negative Formulierung dieser Reihen. 2 positiv formulierte Gebote des Dekalogs gehen möglicherweise auf eine auch negativ formulierte Urform zurück. Gerstenberger: Prohibitive als „autoritative Gebote der Sippen- und Familienältesten. 

2 Entfaltung
2.1 Überlieferung 

An 2 Stellen: Ex 20,2-17; Dtn 56-21. Beide Stellen sind selbständige Einheit, die durch eine Redaktion an ihren jetzigen literarischen Ort gerückt worden sind. Dekalog ist literarisch ein Einschub. Ex 20 = Theologische Bedeutung des D. wird durch seinen schließlich erreichten literarischen Ort unterstrichen. Er bildet den Anfang der am Sinai erfolgten Verkündigung des göttlichen Gesetzes. 

a) Unterschiede in den Fassungen

· Sabbatgebot: Im Text des Dtn = 3 Erweiterungen: a) „wie die JHWH dein Gott befohlen hat“ V. 12; b) „dein Rind, dein Esel und all dein Vieh“, V. 14; c) „damit dein Knecht und deine Magd ausruhen können gleichwie du selbst“, V.14. Außerdem sind die Begründungen des S. anders

· Elterngebot ist in Dtn gegenüber Ex erweitert. 

· Verbot des falschen Zeugnisses: Ex 20,16 = Lügenzeuge, Dtn 5,20 = Nichtiger Zeuge. 

Unterschiede zeigen, dass der Text eine Geschichte gehabt hat. 

b) Welche der Fassungen ist die Ältere?

· Aufs ganze gesehen = Exodusfassung. Dtn wurde an einigen Stellen ergänzt = Indizien für spätere Bearbeitung. 

· Begründung des Sabbatgebotes: Begründung im Ex = priesterliche Begründung, wg. Bezug zur Schöpfung, dürfte gegenüber der deuteronomistischen Fassung die jüngere sein.

· Hossfeld kommt für den ganzen Dekalog zu einem entgegengesetzten Ergebnis: Dtn = älter. Ex ist ihr als bewusste Neufassung zur Seite gestellt worden. 

2.3 Diskussion um die Zählung der „10 Gebote“

· Augustin: nahm Dekalog in den katechetischen Unterricht der Kirche hinein. Fasste Verbot der Anbetung fremder Götter und Bilderverbot  als erste Gebot zusammen. 

· Mittelalter: Dekalog zur Beichtpraxis. Bilderverbot wurde völlig übergangen, ebenso wie die Dekalogeinleitung: Ex 20,2. Um 10 Zahl zu erhalten wurde das Begehrverbot geteilt. So auch Luther.

· Calvin und nach ihm reformierte Katechismen zählten anders: Bilderverbot als selbständiges Gebot. Keine Aufteilung des Begehrens. 

· Orthodoxes Judentum: Einleitung des Dekalogs als erste Gebot. Verbot fremder Götter und Bilderverbot zusammengefasst als erstes.

2.4 Formale Gesichtspunkte:

Dekalog = kein einheitliches Gebilde, dadurch unterscheidet er sich von anderen apodiktischen Reihen. 

· Mehrzahl der Gebote sind negativ formuliert, 2 haben positive Formulierung (Sabbatgebot, Elterngebot, evtl. früher auch negativ).

· Nur ein kleiner Teil der Gebote ist formal als Gottesrede stilisiert: „Ich“ lediglich am Anfang des Dekalogs.

· Einige Gebote sind begründet, andere nicht (Elterngebot vs. Tötungsverbot). 

· Unterschiedliche Länge
Dekalog, wie er heute vorliegt = Ergebnis einer Entwicklungsgeschichte. 

2.5 Aufbau des D.

Nicht willkürlich. Frage ist früher meistens unter dem Gesichtspunkt der 2 Tafeln behandelt worden. Erste Tafel = theologische Gebote, 2. Tafel = ethische Gebote.  

Augustin: Zwei Tafeln entsprechen den 2 Geboten der Liebe: der Liebe zu Gott und der Liebe zum Nächsten (1. Tafel = 3 Gebote, 2. Tafel = 7 Gebote). 

Heute = Wichtig ist die Feststellung, dass die Vorordnung der auf das Gottesverhältnis bezogenen Gebote als ein entscheidendes Anordnungsprinzip beachtet wird. Aber kein Wertung: 1. + 2. Tafel! Unlösbare Verbindung zwischen „theologischen“ und „ethischen“ Geboten muss beachtet werden. 

2.6 Dekalog als Gesetz?

Oft kursiert das Missverständnis, dass nach AT- Auffassung das Halten des Gesetzes der Gottesbeziehung konditional vorgeordnet ist. Im Dekalog ist dieses Missverständnis durch die Präambel ausgeschlossen = Gott stellt seine Forderungen als der Gott, der sich als der Gott der Befreiung erwiesen hat. Ersten 3 Worte des D. = „Ich bin JHWH, dein Gott“ = Selbstvorstellung JHWHs. Er offenbart sein Wesen. Befreiung aus Ägypten = hier wird die grundlegende Heilstat Gottes für Israel vergegenwärtigt. Dekalog deswegen „Urbekenntnis Israels“ (Noth). 

2.7 Dekalog als Zusammenfassung des an Israel ergangenen Gotteswillens (AT-Ethik)?

· Pro: Besonderheit des Dekalogs gegenüber anderen apodiktischen Reihen = das Ganze des menschlichen Lebens wird angesprochen. 1) Gottesbeziehung, 2) Bereich der Familie, 3) öffentlich-rechtlicher Bereich. 

· Contra (Crüsemann): Wichtige Bereich fehlen, z.B. Kult, Staat, Verhalten gegenüber Personen minderen Rechts (Witwen, Waisen). Crüsemann sieht Dekalog gerichtet an einen klaren Adressatenkreis: freie Bauern mit Landbesitz, entstanden in spätvorexilischer Zeit. Crüsemann bestreitet eine Sonderstellung des D. gegenüber der restlichen Tora (vgl. so auch modernes Judentum). 

· Dagegen spricht enorme Wirkungsgeschichte d. D. 

3 Einzelne Gebote des Dekalog

1) Erstes Gebot

· Grundgebot der dem Volk Israel vorgelegten Gottesgebote. In jeder Beziehung das 1. Gebot.

· Ältestes Gebot? Formulierung in Ex 20,3 ist vergleichsweise jung. Alter und Herkunft sind aber trotzdem sehr umstritten. Sicher = Ausschließlichkeitsforderung kommt in allen AT-Gesetzessammlungen schon vor. Bestimmt Gottesbeziehungen Israels.

· Für Exklusivität der Gottesbeziehung gibt es im Alten Orient keine Analogie. Trotzdem handelt es sich hier nicht um eine Doktrin, das 1. Gebot rechnet mit der Existenz anderer Götter. Ist insofern gerade nicht monotheistisch = „für dich“. 

2)  Bilderverbot

· Auch B. gehört zum Urbestand alttestamentlichen Gottesglaubens. Auch damit nimmt Israel eine Sonderstellung in seiner religionsgeschichtlichen Umwelt ein. Es handelt sich um ein Verbot von JHWH-Bildern.      

· Gedanke, dass ein durch das Bild repräsentierter Gott dem Menschen in bestimmter Weise verfügbar ist, mag eine Rolle gespielt haben (Missbrauch für mantische Praktiken...)

· Bilderverbot kann nur auf dem Hintergrund der altorientalischen Religionen verstanden werden: Gottesbild im AO = Welt als ganze war eine Manifestation des Göttlichen, die im Gottesbild ihre Spitze hat. Bilderverbot richtet sich gegen die Vorstellung, dass JHWH der Welt immanent ist. Unterscheidung zw. Gott und Welt. 

3) Missbrauch des Gottesnamens

· Hintergrund: Große Bedeutung, die der Offenbarung des Gottesnamens im AT zukommt. Indem Gott seinen Namen preisgegeben hat, hat er gleichsam sich selbst preisgegeben. Name hat unmittelbaren Anteil an der Heiligkeit JHWHs selbst.

· Name ist offenbare, Israel zugewandte Seite Gottes. 

· Missbrauchsmöglichkeiten: Mantische Praktiken, Rechtsverfahren: im Namen JHWHs könnte ein Meineid ausgesprochen werden.

· Judentum verzichtet völlig auf das Aussprechen des Gottesnamens, um Missbrauch auf jeden Fall auszuschließen. 

4) Sabbatgebot

· Am stärksten bezeugtes AT-Gebot überhaupt. Auch bei zahlreichen Propheten ist davon die Rede, Ex 16 – Nehemia Denkschrift (Neh 13).

· Gehört wie 1. und 2. Gebot zu religionsgeschichtlich analogielosen Geboten. 

· Herkunft? Robinson: Sabbat hat in vorexilischer Zeit den Vollmondtag bezeichnet (akkadisch: schabattu), nicht aber den alle sieben Tage stattfindenden Ruhetag, den es in vorexilischer Zeit auch schon gegeben hat. In exilischer Zeit sind beide Tage „verschmolzen“. 

· AT = Geschichte im Verständnis und der Bewertung des Sabbat: S. scheint zunächst noch keine kultischen Qualifikationen gehabt zu haben. Erst in Lev 23,1ff.wird er an die „Feste“ herangerückt. S. war lediglich durch das Verbot jeglicher Arbeit charakterisiert. Ex 34,21a = wahrscheinlich älteste Form d. S. = jegliche Begründung fehlt. Bemerkung: „auch in der Zeit des Pflügens und des Erntens sollst du ruhn“ = Angleichung ans Kulturland = Evtl. gab es denn Sabbat schon in nomadischer Zeit.  

· Begründungen für den S. im Laufe der Zeit: Soziale (Ex 23,12; Dtn 5,14f.), schöpfungstheologische (Ex 20,11; 31,17).

· S. = „Sabbat für JHWH“. Zeigt Eigentumsrecht JHWHs über den Alltag. 

· S. macht deutlich, dass es in der Beziehung Mensch-Gott nicht in erster Linie auf Leistung ankommt, wirft neues Licht auf andere Gebote.

· Exilszeit = neue Bedeutung für S. = mit Beschneidung wird er zum Bekenntniszeichen. Hier dann auch Strafen für Übertretung des Gebotes (Ex 31,14f.)

5) Elterngebot:

· Es ist ausdrücklich von Vater und Mutter die Rede.

· Angesprochen sind hier wie im Rest des D. erwachsene IsraelitInnen = angemessene Versorgung der Eltern bis zu ihrem Tod, auch würdige Beerdigung.

6) Tötungsverbot:
· Eins der drei objektlosen Gebote des D. Kurzform ist wohl nicht Urform. Mit Kurzform versuchte man hohe Allgemeingültigkeit zu erreichen.

· Wort „rasach“ = „töten“, „totschlagen“. Wird sonst nicht im Zusammenhang mit Todesstrafe, oder Tötung im Krieg, oder Tötung von Tieren gebraucht. = „Unschuldig Blut vergießen“, „ohne Grund einen Menschen töten“.

7) Ehebruchsverbot

· auf kein explizites Eheverständnis bezogen, auch hier hohe Allgemeingültigkeit und Wirkungsgeschichte.

· Delikt des Ehebruch für Männer und Frauen unterschiedlich definiert: Mann kann nur fremde Ehe, Frau nur die eigene Brechen: hängt mit der sozialen Funktion der Ehe zusammen = Sicherung legitimer Nachkommenschaft.
8) Diebstahlverbot

· Alt: Es handelt sich hauptsächlich um Menschendiebstahl. Solche Deutung wird auch schon im Talmud vertreten.

9) Falsches Zeugnis

· Lügenzeugnis vor Gericht, wo es um Recht, Ehre oder Leben des Menschen geht, nicht die Lüge allgemein.

· Dtn hebt Exodustext wohl ins Allgemeine (Erweiterungen)
10) Begehrverbot

· Unterschiedliche Textgestaltung Ex 20 und Dtn 5: U.a. Vertauschung der Objekte Haus und Frau am Anfang des Gebotes. Man versteht Voranstellung der Frau in Dtn 5 in der Regel als Zeichen für eine höhere Bewertung der Frau als Ex 20 (wird unter Besitztümer des Mannes eingeordnet). Man versteht es als Hinweis auf höheres Alter der Exodusversion. Hossfeld dreht dieses These genau um, s.o.

· Bedeutung des Verbs „chamad“: verbunden mit der Frage nach der Abgrenzung des Begehrverbotes vom Diebstahl- und Ehebruchsverbot. Hermann: „Begehren“ bezeichnet weder ein reines Gedanken, noch ein reines Tatvergehen. „chamad“ umgreift Emotion und Tat. Begehren, das den Akt der Aneignung schon in sich trägt, ganz auf ihn ausgerichtet ist. Begehren evtl. = „herrenloses Gut an sich nehmen“. 

